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Locarnozählte
79000Besucher
Filmfestival Der Entscheid,
trotz Pandemie auf die Piazza
Grande von Locarno zurückzu-
kehren, habe sich als richtig er-
wiesen, sagte Präsident Marco
Solari zum Abschluss der 74.
Ausgabe des Locarno Film Fes-
tivals. Wie das Festival mitteilte,
konnte es während elf Tagen
78 6 00 Zuschauer anlocken. Al-
lein auf der Piazza Grande wur-
den 29 700 Besucher gezählt.
Stark angewachsen ist die On-
line-Reichweite: Sie hat sich mit
290 000 Besuchern der Web-
site und drei Millionen Seiten-
aufrufen gegenüber 2019 ver-
doppelt. Den ersten Preis gab es
für den Film «Vengeance Is
Mine, All Others Pay Cash» des
indonesischen Regisseurs Ed-
win. Er wurde mit einem golde-
nen Leoparden ausgezeichnet.
Der Spezialpreis der Jury ging an
Qui Jiongjiong für «A New Old
Play». (wap)

226Löschflüge
inGriechenland
Waldbrände Nach sieben Tagen
im Einsatz hat die Schweizer Ar-
mee den Hilfseinsatz in Grie-
chenland beendet. Die Schwei-
zer Helikopter flogen 226 Lösch-
flüge mit 75,5 Flugstunden.

Die drei Super Pumas der
Schweizer Armee seien haupt-
sächlich auf der Insel Euböa und
auf dem Peloponnes im Einsatz
gewesen, meldete die Armee am
Sonntag. Dank der Unterstüt-
zung der Schweizer seien meh-
rere Brände gelöscht oder einge-
dämmt worden. So habe das
Eigentum vieler Menschen ge-
rettet werden können. Im Ein-
satz waren Armeeangehörige,
Spezialisten der Luftwaffe und
des Lehrverbands Genie/Ret-
tung/ABC sowie Angehörige
des Schweizerischen Korps für
Humanitäre Hilfe. Die Zusam-
menarbeit mit den lokalen Ein-
satzverantwortlichen habe sehr
gut funktioniert. Die Schweiz
hatte mit dem Einsatz auf ein of-
fizielles Hilfegesuch der griechi-
schen Behörden reagiert. (wap)

ANZEIGE

SkepsisgegenüberZukunftsmedizin
Über Gentests liesse sich das Risiko schwerer Erkrankungen vorbestimmen. In der Schweiz überwiegt eine
Abwehrhaltung – auch aus Angst.

AnnaWanner

Nicht bei jedem Menschen wirkt
ein Medikament auf dieselbe
Weise, nicht jeder Mensch lebt
mit demselben Risiko, an Krebs
oder Alzheimer zu erkranken.
Neue Technologien machen es
zwar möglich, individuelle Risi-
ken einer Erkrankung abzu-
schätzen und Therapien auf die
Bedürfnisse jedes einzelnen
Menschen auszurichten. Doch
viele Personen sind noch nicht
dazu bereit. Die sogenannte per-
sonalisierte Medizin steckt in
der Schweiz noch in den Anfän-
gen. Das zeigen eine quantitati-
ve Studie vom Forschungsinsti-
tut Sotomo und vor allem eine
qualitative Studie der Gesell-
schaft für Innovative Marktfor-
schung (GIM), beide im Auftrag
der Stiftung Sanitas.

Nur knapp jede siebte Per-
son von 2090 Befragten in der
Sotomo-Studie gibt an, eine
klare Vorstellung von persona-
lisierter Medizin zu haben.
Dennoch würde fast die Hälfte
das eigene Genom untersuchen
lassen, wenn dies mit einem
persönlichen Nutzen verbun-
den ist. Soweit die erste ober-
flächliche Erkenntnis. In der
qualitativen Studie von GIM,
die mehr in die Tiefe geht, stellt
sich dann aber heraus: Bereits
der Begriff personalisierte Me-
dizin wird von den meisten
missverstanden.

BeiBabys sindBluttests
heuteStandard
Eine scharfe Definition gibt es
nicht. Personalisierte Medizin
will mittels vorhandenen Daten
(etwa dem menschlichen Ge-
nom) dem Patienten präventiv,
diagnostisch und therapeutisch
helfen.

Zum Beispiel bei Babys gibt
es heute eine standardisierte
Anwendung. Das Blut im Neu-
geborenen-Screening wird auf
seltene angeborene Erkrankun-
gen untersucht. Unbehandelt

können diese zu Organschäden,
Behinderungen oder gar zum
Tod führen. Indem man die
Krankheiten frühzeitig erkennt,
können sie besser behandelt
werden. Schwere Folgen können
vermieden oder zumindest ge-
mindert werden.

Das Vertrauen der Bürger in
den medizinischen Fortschritt ist
heute zuweilen so klein, dass
mögliche Vorteile für sie kaum
erkennbar sind. Die Studie von
GIM ergibt: Nebst Skepsis hegen
die meisten Personen auch eine
starke Abwehrhaltung. Sie be-
kunden Mühe mit der Idee, mit-
hilfe von Gentests die Anfällig-
keit für eine schwere Krankheit
zu erkennen. Niemand will wis-

sen, ob er später an Alzheimer
oder Krebs erkrankt. Oder ob er
ein höheres Risiko für einen
Schlaganfall hat. Die dazugehö-
rige Angst einer Diagnose und
auch das Gefühl des Ausgeliefert-
seins aufgrund fehlender Thera-
pien lösen zusätzliche Ablehnung
gegen neue Technologien aus.

AngstvorBigdata,wennes
umdieGesundheit geht
Weiter ist die Kontrolle über die
eigenen Daten ein wichtiges
Thema. Wer verwendet sie wie?
Und werden sie nur zum eige-
nen Vorteil gebraucht? Oder gar
für wirtschaftliche Zwecke wei-
tergegeben? Ein Beispiel dafür
liefern die Fitness-Apps der Ver-

sicherer. Zwar profitiert der Nut-
zer einer solchen App von Prä-
mienabschlägen, er gibt aber
seine Daten in fremde Hände.
Solche Entwicklungen nähren
die Skepsis weiter.

Die meisten für die Studie
befragten Experten zeigen
Verständnis für die Zurückhal-

tung und Ängste der Bevölke-
rung. Es fehle an Wissen. Ge-
rade bei der Verwendung von
Daten des menschlichen Ge-
noms müssten Patienten be-
sonders aufgeklärt und bera-
ten werden – unabhängig da-
von, ob die Informationen für
Prävention oder Therapien
eingesetzt werden.

TeureTherapien sindnur
eine Seite derMedaille
Alt FDP-Ständerat und Arzt
Felix Gutzwiller präsidiert die
Stiftung Sanitas. Für ihn sind
die Ergebnisse der Studie kei-
ne Überraschung. «Die Skep-
sis in der Bevölkerung wider-
spiegelt mangelndes Wissen.
Und sie widerspiegelt auch die
Risiken, die mit einer negati-
ven Diagnose einhergehen.»
Die Öffentlichkeit müsse des-
halb besser aufgeklärt werden.

Das zeige sich auch bei der
Kostenfrage. Die neuen Thera-
pien sind teilweise exorbitant
teuer. Wer sich mit deren Mög-
lichkeiten auseinandersetzt,
kommt aber zum Schluss, dass
sie Erkrankten helfen können –
und daher die Allgemeinheit
dafür aufkommen muss. Stif-
tungspräsident Felix Gutzwil-
ler sagt, dass sich über die neue
Technik auch Kosten sparen
liessen. Etwa bei der Therapie
von Brustkrebs wirkt ein be-
stimmtes Medikament nur bei
manchen Patientinnen, bei an-
deren gar nicht.

Das lässt sich über das Ge-
nom herausfinden. Das sei ein
grosser Fortschritt, nicht nur
was die Kosten anbelangt.
«Wir verhindern so auch, dass
wir teure Medikamente mit
der Giesskanne verteilen»,
sagt Gutzwiller. Dadurch
müssten Betroffene nicht nur
weniger Nebenwirkungen er-
tragen, auch würden so weni-
ger falsche Hoffnungen ge-
schürt und ein schnellerer Zu-
gang zu anderen Therapien
ermöglicht.

Das Ergebnis einer DNA-Analyse. Bild: Getty

50%
der Befragten würden das

eigene Genom
untersuchen lassen.
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